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In freier Stunde 


Die beiden Merks 


(4. Fortſetzung.) 


Königsdorf gab jedem die Hälfte feines Frühſtücks. 

In zwei Biſſen war es hinunter. 

„Habt ihr noch mehr Hunger?“ 

Die Augen funkelten nur als Antwort. 

„Windhaus,“ ſagte der Lehrer zu dem Söhnchen 
des reichen Metzgers, „geh einmal zu deinem Vater 
und ſag ihm, hier wären zwei arme Kinder, die hätten 
ſeit Wochen kein Mittageſſen mehr bekommen. Und du, 
Velten, dein Vater iſt ja Bäcker, du gehſt mit und ſagſt 


dasſelbe. Vielleicht gibt euer Vater euch etwas für eure 


Kameraden.“ N 

Freudeſtrahlend kamen die beiden Jungen heraus, 
blieben aber vor der abgeſchloſſenen Tür ſtehen. 

„Sie können nicht hinaus aus der Klaſſe; hier, 
Merk, mach ihnen einmal die Tür auf.“ 

Er gab den Klaſſenſchlüſſel dem großen Merk und 
ſah einmal nach dem Ofen, als ob ihn der Vorgang an 
der Tür gar nicht intereſſiere. Der große Merk machte 
aber gar keine Anſtalten, zu entfliehen. Er ließ die 
beiden Jungen hinaus, ſchloß die Tür gewiſſenhaft 
wieder zu und brachte den Schlüſſel dem Lehrer. 

„Dreh nur wieder auf und laß den Schlüſſel 
ſtecken.“ 

Peter tat es und ſah den Lehrer ganz freudig 
dabei an. 

„So! Und nun ſagt mir einmal ſelbſt, was ihr für 
eure Herumtreibereien verdient habt?“ 

Der kleine Merk ſchwieg und auch ſein Bruder 
ſenkte den Kopf. 
f Nun?“ 


„Prügel.“ 

„Sieh mich einmal an, Peter, und du, Joſeph, ſieh 
mir in die Augen! Wenn ihr mir von ganzem Herzen 
heilig und feſt verſprecht, ſo etwas nie mehr zu tun, 
erlaſſe ich euch die Strafe, die ihr gewiß verdient habt. 
Wollt ihr?“ 

Da brachen die Jungen in bitteres Weinen aus. 

„Wenn ihr alſo wollt, ſo gebt mir die Hand, treu 
und ehrlich!“ 


„Ich will!“ . 

Hand in Hand, Auge in Auge ſtand der Lehrer mit 
den beiden Jungen. a 

„Ich vertraue euch; ihr werdet mich nicht be⸗ 
trügen!“ * 

„Sicher nicht!“ A 

Es klang fo beſtimmt, fo freudig, fo erlöſt von 
ſchwerem Druck, daß auch die anderen Schüler förmlich 
aufatmeten. 

„Ihr anderen Jungen wißt: Ich habe den beiden 
Merks verziehen. Sie werden ſich beſſern, ſie wollen 
ordentliche, brave Kinder werden, wie ihr! Werdet ihr 
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ihnen nun noch nachlaufen, ſie beſchimpfen und ver⸗ 
ſpotten?“ 

„Nein!“ klang es im Chor. 

„Wer von euch noch Kleider oder Schuhe zu Hauſe 
hat, die er entbehren kann, fragt ſeine Eltern, ob er 
ſie mir dieſen Nachmittag für die beiden Merks mit⸗ 
bringen darf. Draußen liegt Schnee und den armen 
Jungen iſt es kalt, nicht wahr?“ 

* a. 

„Stellt euch an den Ofen und wärmt euch; ich 
werde auch den anderen Jungen ſagen, daß ſie euch in 
Ruhe laſſen.“ 

Die beiden Erlöſten ſtellten ſich an den warmen 
Ofen, die Tür ging auf und freudeſtrahlend brachte dec 
Sohn des Metzgers ſo viele Wurſt, und der Bäckersſohn 
ſo viel Weißbrot, als gelte es, eine ganze Kompagnie 
zu verſorgen. Die Schüler wurden ſchriftlich beſchäftigt, 
und die beiden verhungerten Kinder, die das außer⸗ 
ordentliche Vergnügen hatten, in der Schule frühſtücken 
u en aßen von den Vorräten mit unheimlichem 

ppet 


it. f 

Nach Schulſchluß ließ Königsdorf den beiden Jun⸗ 
gen die Wahl, ob ſie von elf bis zwei Uhr nach Hauſe 
gehen oder in der Schule bleiben wollten, wo es warm 
wäre, und wo ſie ſich auf einer Bank ausſchlafen 
könnten. 

„Nach Haus“ wollten die beiden Brüder natürlich 
nicht, und jo blieben fie denn in der Schulklaſſe, die 
Königsdorf abſchloß und deren Schlüſſel er mitnahm — 
damit fie im Schlaf nicht geſtört würden, wie er ſagte. 

Die Merks im Schlafe zu ſtören, war allerdings 
eine Kunſt; denn ſelbſt als am Nachmittag der Unter⸗ 
richt wieder begann, jchliefen fie weiter und konnten 
nach vier Uhr nur mit Mühe geweckt werden. Sie 
waren nach den kalten Nachtlagern in Möbelwagen, 
Faller Schubkarren und Kellern in bezug auf ihre 

agerſtätte nicht verwöhnt und ſchliefen neben dem 
warmen Ofen auf der harten Holzbank wie im Schoße 
Abrahams. 

Das warme Schulbad tat ihnen offenbar wohl, 
auch die abgelegten Kleider ihrer Mitſchüler ſtanden 
ihnen recht gut, und nachdem der Schuldiener ihnen ſo⸗ 

ar noch die Haare geſchnitten hatte, fühlten ſich die 
rüder wie junge Prinzen. 

Während Königsdorf das Bad und die Neuunifor⸗ 
mierung der beiden Brüder abwartete, hatten die 
übrigen Schüler, die noch eine Zeitlang neugierig vor 
der Schultür geblieben, ſich verlaufen. Jetzt ſtanden 
die beiden Jungen in dem Schulzimmer, in dem es 


bereits zu dunkeln begann, vor dem Lehrer. 


„Peter, du weißt, was du mir freiwillig ver⸗ 
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„And werdet ihr — — — —“ 

Königsdorf unterbrach ſich. g e 

„Wo werdet ihr denn jetzt hingehen?“ fragte er 
nach einer Weile. 

„Ich gehe mit meinem Bruder,“ ſagte der Kleine. 

„Und wo wirſt du hingehen, Peter?“ 

Peter ſah den Lehrer einmal ratlos an, ſchluckte 
und ſagte dann hoffnungslos: „Ich weiß es nicht.“ 

„Willſt du denn nicht — — nach Haus gehen?“ 

„Nein!“ erklärte der Junge und ſah den Mann, 
der ihn fo fragte, faſt feindſelig an. Das ſchmale, blaſſe 
Geſicht mit den feinen Zügen hatte einen entſchloſſenen, 
trotzigen Ausdruck. Aber nur einen Augenblick blitzte 
es in dieſem Leidensgeſicht in wilder Entſchloſſenheit, 
dann duckte ſich der Junge nieder, als ob er Schläge 
fürchte, und ſein Geſicht ſah erſchreckend alt und ſorgen⸗ 
voll 1. 5 

„Du willſt nicht nach Haus gehen?“ 

„Nein, Herr Lehrer.“ e 

„Warum denn nicht?“ fragte Königsdorf unwirſch 
und ſah den Jungen ärgerlich an. 

Da riß der Junge ungeſtüm ſeinem kleinen Bruder 
die Jacke vom Leibe, öffnete einige Knöpfe und ſtreifte 
das Hemd von dem Nacken Joſephs, der bitter zu 
weinen begann. 


Zwiſchen den ſcharf hervortretenden Schulterblät⸗ 


tern Joſephs zog ſich eine lange, blutigleuchtende 
Wunde. 


„Um Gottes willen!“ rief Königsdorf ganz er⸗ 

ſchrocken. „Wer hat das getan?“ } 

„Er!“ ſagte der größere der beiden Jungen. Seine 
Zähne klapperten dabei und er ſchüttelte ſich wie im 
Fieberfroſt. 

„Wer hat das getan?“ fragte der Lehrer, der die 
n genügend verſtanden, noch einmal. 

„Dein Vater?“ 

„Ja. Er!“ 

Dumpf, wie ein Richterwort, fiel dieſes furchtbar 
anklagende „Er“ von den Kinderlippen. 

Einen Augenblick ſtand der Lehrer ſprachlos, er 
rang nach Luft, es war ihm, als müſſe er erſticken. Was 
ſollte er jetzt ſagen, was jetzt? 

Er ging einige Male im Klaſſenzimmer auf und 
ab, indeſſen Peter feinem kleinen Bruder den Rock 
wieder anzog. 

6 dep blieb der Lehrer vor den beiden Kindern 
ehen. 

„Ihr geht mit mir. Fürs erſte ſollt ihr bei mir 
auf einem Speicherzimmer wohnen. Wollt ihr? Es iſt 
wenigſtens warm da; denn es ſteht ein Ofen dort. 
Wollt ihr mitgehen?“ 

„Ja,“ kam es freudig wie aus einem Munde. „Ja!“ 

Noch einmal atmete der junge Lehrer tief auf, 
dann zog er mit den beiden heimatloſen Kindern ſeiner 
Mohnung zu. 

Viertes Kapitel 


Witwe Klein, die Mietswirtin Königsdorfs, hatte 
das Speicherzimmer tüchtig geheizt. den Kindern auf 
dem Fußboden des kleinen Raumes ein aus zwei Stroh⸗ 
ſäcken und ſonſtigem Bettzeug beſtehendes Lager be⸗ 
reitet und ihnen im Auftrage ihres Mieters eine tüch⸗ 
tige Abendſuppe vorgeſetzt. BR 

Königsdorf ſelbſt hatte eine Küchenlampe möglichſt 
hoch an einen Nagel gehängt und den Kindern anbe⸗ 
fohlen, nicht an die Lampe zu klettern. Dann brachte 
er ihnen einige Bücher mit Bildern, ſagte ihnen, er 


Würde woch einmal du Ihn wem = ar Siickem 
den Tel, duns U das Zimmer ab. Die Jungen hatten \ 


wihts dagegen einzuwenden. Man dab ihnen Das Be⸗ 
hagen förmlich an; fie fühlten dich wie Vögel im 

warmen Ne 0 
In ſeiner Wohnung überlegte Königsdorf noch 
einen Augenblick, dann griff er entſchloſſen zu Hut und 
Mantel und ging mit raſchen Schritten der Wohnung 
Merks zu. Er fand den Mann nicht zu Hauſe, ſchob 
aber ſeine Viſitenkarte unter der Türe hinein und ſagte 
der robuſten Frau, die auf demſelben Gange wohnte, 
ſie möchte Herrn Merk beſtellen, daß der Lehrer Königs⸗ 
dorf hier geweſen ſei, um ihn in dringender Angelegen⸗ 


heit zu ſprechen. Merk möge heute abend noch zur 


Wohnung des Lehrers kommen, da die Sache ſehr 
wichtig ſei. 8 

„Er hat heute ſchon wieder eine Ladung vor Ger 
richt bekommen“ — die Frau zeigte einen gelben Brief 
— „Iſt es deshalb?“ 

„Das wird Herr Merk ja hören, wenn er zu mir 
kommt,“ verſetzte Königsdorf, der der Klatſchſucht der 
Frau keine Nahrung geben wollte, und entfernte ſich. 

Er war noch keine halbe Stunde in ſeiner Woh⸗ 
nung, als es klopfte. a 

„Herein!“ 

In der Türöffnung erſchien ein Mann, deſſen 
Aeußeres wenig Vertrauenerweckendes hatte. Sein un⸗ 
ruhig flackernder Blick, ſein ſtoßweiſer Atem, ſeine ganze 
8 zeigte, daß er in großer Erregung war. Die 

ür ließ er hinter ſich offen. 

„in Abend! Was wollt ihr von mir?“ 

„Ich möchte euch ſprechen, Merk.“ Eine Anmuts⸗ 
Elte legte ſich bei dieſen Worten auf Königs dorfs 

tirn. 
„So! Hier bin ich. Was wollt ihr denn von mir?“ 

Man hörte jedem Worte an, daß Merk in dem 
Lehrer ſeinen perſönlichen Feind ſah. 

„Das läßt ſich nicht ſo zwiſchen Tür und Angel 
abmachen.“ Und Königsdorf ſchloß die Tür. „Wollt 
ihr euch nicht ſetzen?“ 

„Nicht nötig. Ich habe genug euretwegen geſeſſen.“ 

z Neinetwegen geſeſſen? Im Gefängnis meint ihr 


„Ja. Euretwegen!“ 

„Glaubt ihr denn, es machte mir ein Vergnügen, 
euch hinter Schloß und Riegel zu bringen? Ich bin 
Beomter, verſteht ihr? Vereidigter Beamter und muß 
meine Pflicht tun. Wenn eure Jungen fehlen, muß ich 
ſie in die Liſte ſchreiben. Iſt meine Liſte bei der Revi⸗ 
ic zu in Ordnung, kommt ihr vielleicht dafür auf? 

ie?“ a 

„Ja. aber — —“ 

„Merk! Als ich euch zum erſtenmal anzeigte, hatte 
ich euch in meinem ganzen Leben noch nicht geſehen. 
Konnte ich damals etwas gegen euch haben?“ 

„Das nicht — — — aber — — —“ 

Merk ſchob die Mütze, die er bei ſeinem Eintritte 
nicht abgenommen, noch tiefer in die Stirn. 

„Ihr denkt natürlich, ich wollte euch etwas. Mehr⸗ 
mals war ich wegen euch vor Gericht. Ich bin als 
Zeuge geladen, nicht als Kläger; denn der Staat klagt. 
Ich habe die ganzen Laufereien in meiner freien Zeit, 
ich bekomme keine Zeugengelder, ich habe keinerlei per⸗ 
ſönliches Intereſſe an der ganzen Geſchichte. Ich bin 
weder euer Freund, noch euer Feind, ihr ſeid mir ganz 
gleichgültig, Merk, ganz gleichgültig.“ 

„So! So!“ 

„Jawohl! Nur meine freie Zeit muß ich für euch 
am Gericht opfern — — —“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Sonny Cash hatte die Würde und Anmut verloren, die dem onnn Kick Die Lalde vor. Der Breitiäulterige wontie, 
3 einer der betannteſten Chicagoer Großbanken zur den Nan a a ny glatt überrannt, eu auf 
ommt. 5 dem Teppich. Dem VPortſer fiel vor Schreck der Stod mit dem 
Dieſen niederſchmetternden Eindruck hatte er jedenſalls von goldenen Knauf aus der Hand. Es war die reine Panit. 
0 ſelber, als er in dem blanken Spiegel vor dem Barbier⸗ Jonny rannte davon. Die Taſche umkrampfend, raſte er 
alon des Bahnhofes ſein glattraſiertes roſiges Geſicht und die durch die Straßen. Schatten waren hinter und vor und neben 
chlanke Geſtalt betrachtete. Im übrigen unterſchied er ſich nicht ihm, Schatten von Männern, die Handſchellen und kniſternde 
im geringſten von zwei Dutzend anderen Durchſchnitts⸗Ameri⸗ Haftbefehle, Gummiknüppel und rieſige Piſtolen ſchwangen. 
fanern, die mit ihm ſoeben in dem bekannten Badeort auf atten, Schatten! 
Florida angekommen waren. Aber die alte Würde fehlte — — Jonny hielt es nicht mehr aus. Die Schatten drohten ihn 
Wo ſoll die Würde auch herkommen, wo ſoll die Anmut 8 erwürgen. Vor feinen Augen flimmerte es. Die ganze 
bleiben, wenn man ſoeben mit einer runden Million ſorgfältig traße drehte ſich, die Häuſer, die Autos, die Menſchen. In 
unterſchlagener Dollarwerte getürmt iſt? Jonny uberte ein dieſem furchtbaren Wirrwarr kt er nur eines deutlich, ein 
kleines Lächeln auf jeine finſteren Züge, als er auf ſeine braune ſchlichtes weißes Schild mit einfachen ſchwarzen Buchſtaben: 
Taſche herabſah, die er vorſichtig niebergeſetzt hatte, um ſich Polizei⸗Station!“ 
eine Zigarette anzuzünden. Es war eine ganz gemeine Reiſe⸗ ufatmend riß er die Tür zum Wachtraum auf, in dem 
taſche, zu Tauſenden gab es ſolche Taſchen. Und doch war es Detektivinſpektor lack ſeinen Untergebenen gerade intereſſante 
ein ganz ungewöhnlicher Behälter. Eine ganze Million war Fälle aus der Praxis vortrug. 
er wert, das beißt natürlich nur der Inhalt. „Nehmt mi 185 ſchrie der Karierie, „die Schatten 
Jonny ftarrte immer noch in den Spiegel. Verflixt, da kommen — ich bin ny Caſh aus Chicago und habe eine 
war er wieder, jein Schatten aus dem Zuge, der Mann mit Million Dollars unterſchlagen“ 4 
dem karierten Ulſter und dem kleinen braunen Koffer — — Mit jet Kraft ſchleuderte er die Taſche mitten unter die 
ein Schatten, der ſich düſter auf Jonnys Gemüt gelegt hatte. erſtaunten üter des Geſetzes. Dann brach er ohnmächtig au 
Aber es konnte noch niemand willen — — — ſammen. + . e 
Und doch — dieſer Mann, der jo etwas Verwegnes, Kühnes „Tatſächlich, ein ſonderbarer Fall,“ ſagte der breitiäulterige 
an ſich hatte, ſo einen 1 ählernen Blick, der ſah jo zundmwangige 5 des Grand⸗Hotel, als ihm ſein 
aus, wie Jonny ſich einen ſtaa 1 teftin vorſtellte. Denn teund, der Detektivin pektor Black, im Empfangsbüro die Ge⸗ 
in ſeiner geruhſamen Tätigkeit im Hauptbüro zu Chicago war * erzählte, „aber, wer konnte das 8 ſaß ihm 
Jonny Cajh nie derartigen ſtaatlichen Organen begegnet, und im Jun gegenüber. 39 ielt ihn für einen gut⸗ 
die Bankdetektive, die er kannte, waren meiſt behäbige Herren ee r unjer Hotel brauchbaren Gaft. Du weißt ja 
mit bürgerlichem Spitzbauch und den ſanft ſtarrenden Augen wie ſchlecht das Geſchäft hier in der Nachſaiſon iſt. Na, ich 
leidenſchaftlicher Schmetterlingsſammler. wollte ihn nicht geradezu auf ur Unternehmen hinſtoßen, 
etzt ſprach ihn der Karſerte wirklich an. ny, der in aber als ich ihn auf dem Bahnho wiederſah, freute es 186 
der Theorie ein großartiger Verbrecher war, end es in uch daß er ſich zu unſerem Grand⸗Hotel hinfahren ließ. J 
der Prazis noch etwas haperte, hätte beinahe einen wilden fuchte ihn zu überholen, um ihm recht nett zu . Aber, 
Schrei der Verzweiflung ausgeſtoßen. Er hörte geradezu das was ſagſt du dazu? Kaum ftrede ich ihm freundlich die Hand 
Klingeln der Handſchellen in dieſer ſtühlernen Stimme. Und entgegen und jage: 
ſprach: „Im Namen des Grand⸗Hotel begrüße ich Sie recht herzlich, 
„Haben Sie vielleicht ein bißchen Feuer, mein Herr?“ mein Herz,“ da ſtößt er mir doch ſeine Taſche vor den Bauch. 
idjal, das das Auge des maſſakriert mir beinahe den Pagen und raſt davon wie ein 


— — gegen das Schicksal, 
2 nbar blind machte, knöpfte umſtändlich den ntel er. . = 
auf, dann den Nock, art aus der tiefften Tiefe der Weite „Worauf er dann bei uns auf der Polizeiwache landete 


das Feuerzeng heraus, ſchlug es an. Der Fremde ſog mit Ger und ſich felbit ſtellte, lachte Black. „Und dabei hatte kein 
walt an feiner Shagpfeife — einem befanntlich unentbehrlichen Menſch eine Ahnung, daß er überhaupt etwas verbrochen hatte. 
Detektivinſtrument —, dankte mit viel Metall in der Stimme, Er wäre glatt durch die Lappen gegangen, wenn er ſich nicht 
nahm ſeinen Koffer und ging. ſelbſt verraten hätte. Na, er wurde natürlich bald vollkommen 
0 2 erleichtert pfiff Jonny ein Auto heran. Was blödſinni als er das merkte. Und dann erſt, als wir die 
man ſich alles fo eindilden fonntel Nein, nichts konnte ſchief Taſche öffneten und nichts darin fanden als eine Zahnbürſte, 
geben. Er war angeblich auf Urlaub in New Pork, die falſchen ein bellblaues Pyjama und drei Bände Lexikon der Meeres⸗ 
uchungen konnten nicht endeckt werden, jo raffiniert waren pflanzen — da fing er an de ſchreien: „Der karierte Schatten, 
16 gemacht, und in zwei Tagen kam der ehemalige Alkohol⸗ der karierte atten mit der Shagpfeife!“ Faſt hätten wir 
chmugglerdampfer „Good Hope“ verabredungsgemäß hier vor⸗ ihn als armen Irren wieder entlaſſen, aber da kam auf unſere 
bei und holte ihn mit einer Barkaſſe zur Fahrt in die freie telegra age nfrage die Beſtätigung aus Chicago, daß er 
Be. ab. 1 4. man eben alles machen. ur ug 5 1 dich wise ſei. ar 3 17 
| ergnüg pfte Jonny in das Auto und beugte ſich mit n alſo da, und jetzt möchte wiſſen, wo der Kerl die 
eech . zu —— Lenker vor: na illionen gelaſſen bat wenn überhaupt —“ 
ra otel!“ * 


G 0 
Beinahe blieb um as Wort im Halſe jteden, Vor dem Der Inſpektor wurde unſanft durch das Hereinſtürzen eines 
Bah war ein breitſchulteriger, rundwangiger Herr ur Herrn im karierten Ueberrock unterbrochen, der eine Shagpfeife 
taucht, der intenſiv nach ſeinem Auto hinüberſtarrte. U wiſchen den Zähnen, in der Rechten eine braune Reiſetaſche 
ieſer Hochgewachſene hatte Jonny immer im Speiſewagen mit ng, während fein Blick über die Männer ſtahlhart dahin⸗ 
endem Blick und einem unangenehmen Lächeln gegenüber itzte. : 
geſeſſen. Ein zweiter Schatten aljo. „Herr Geſchäftsführer, Herr Inſpektor — — welch Unglück! 
„ ſank Jonny in die * N. Wie Eben bemerke ich, daß ich aus Verſehen auf dem Bahnhof meine 
war das alles nur möglich! Schatten, überall nichts als Reiſetaſche vertauſcht — — tte da einen netten Herrn 
Schatten. Vor ſeinen Augen tanzten Handſchellen und Ge um Feuer gebeten — eſſor Bird iſt mein Name — ja, hier 
fängnismauern, Gitter und Ketten in ſeltſamem Neigen. iſt die Taſche von dem Herrn — — iſt Geld drin, Maſſe auſen⸗ 
Ein ng auer Wagen Fr an nys Auto vorbei, der, Wertpapiere, was weiß ich — brauche das nicht — mein 
Wer wandte darin m das Geſicht Mals u? Der Breite Lexikon der Meerespflanzen — wenn ich es doch nur wieder 
ſchulterige aus dem Speiſewagen nakürl icher ſteckte der hätte!“ 
gl vorhin um Feuer gebeten hatte, auch irgendwo 8 Per ſchwieg und ſank mit ſorgenvollem Geſicht in einen 
. eſſel. 
Jonny glich nur noch einem menſchlichen Wrack, als er „Ihre Taſche iſt gefunden,“ ſagte der Geſchäftsführer freund⸗ 
endlich vor dem Grand⸗Hotel landete. ie ſchwere Taſche lich, 15 iſt auf der der 
krampfhaft feſthaltend, ſtolperte er an dem Türhüter vorbei. Der Mann mit dem ſtahlharten Blick atmete ſichtlich auf. 
rannte bald einen Pagen über den Haufen und ſuchte mit Black ſah liebevoll auf die Millionentaſche. 
weitaufgeriſſenen Augen nach dem Empfangsſchalter, tiefe Sehn ⸗ „Der letzte Beweis,“ ſprach er triumphierend. „Jonny Caſh 
ſucht nach der Einſamkeit eines Zimmers im Herzen. iſt dem beſten Helfer der Detektive erlegen.“ 
Dann ſah er den Breitſchulterigen, den Rundwangigen vor Und als ſein Freund ihn verſtändnislos anſah, ſetzte er 
Rh ſtehen. Langſam, drohend wie das Schickſal ſelber kam er hinzu: 
auf Jonny los und ſtreckte die Hand vor. „Er unterlag den Schatten der Furcht, dem ſchlechten Ge⸗ 
„Im Namen des 6 — —— wiſſen der Verbrecher!“ 


völlig verſtört. „Ich 


Die 


„Steh hier,“ fagte Herr Bardet, während er mit ſichtbarer 
enugtuung und mit der größten Vorſicht einen in Seiden⸗ 
papier eingewickelten Gegenſtand auf den Tiſch ſtellte. „Ich 
habe die ganze Stadt dafür ablaufen müſſen und ich glaube 
nicht, daß eine zweite von der Sorte zu finden ift.“ 
ährend Frau Bardet den Gegenſtand auspackte, kam 
Luiſe, das Hausmädchen, herein. 

„Luiſe,“ ſagte der Herr mit Nachdruck, „es iſt gut, daß Sie 
es auch hören. In der ganzen Stadt iſt keine zweite Glasglocke 
von dieſer Sorte zu bekommen. Laſſen Sie es ſich eine ernſte 
Warnung ſein, nie mehr eine zu 6 

Das Mädchen nickte ſchweigend. 

Noch lag der ig ihr in den Gliedern von dem Ereignis 
am vorigen Tage. Es 1 2 ſich um die altmodiſche Krone 
im kleinen Salon, die früher für Gas beſtimmt geweſen und 
dann für elektrische Beleuchtung eingerichtet worden war. Sie 
trug drei Glocken aus Milchglas, worauf dunkelblaue Blumen 
gemalt waren. Am geſtrigen Tage hatte Luiſe beim Abſtauben 
eine der Glocken zerbrochen, und die Folgen waren ſchrecklich 


geweſen. 
hatte Frau Bardet geſchrien, „die 


„Du lieber Himmel,“ 
alte Krone iſt kaputt!“ 

„And Herr Bardet, der auf ihre Schreie herbeigeeilt war, 
une. ale, eh ſchõ das haben Sie ſeh 

„Das a ſehr n. . . das en Sie ſehr ickt ge⸗ 
macht, due! nd dann noch eine Reihe ae did 8 

Darauf war er ärgerlich ins Büro gegangen, und die Haus⸗ 
frau rg gejagt, während Luiſe die Scherben aufräumte: „Es 
wird ſehr viel Mühe koſten, eine ſolche Glasglocke zu bekommen, 
die werden nicht mehr angefertigt.“ 

Die arme Luiſe, die noch nicht ſo lange in der großen Stadt 
diente, war ganz faſſungslos von alledem geweſen. Schluchzend 
tte ſie ihr Bedauern ausgedrückt und war den ganzen Tag 

umhergegangen. 


till 

And nun ſtand die neue Glasglocke auf dem Tiſch, trium⸗ 
phierend und vollkommen gleich den beiden noch übrig 
gebließenen. ie 

Es war meine Schuld,“ ſagte Luiſe plötzlich. „Es hat mir 
ſo ſchrecklich leid getan, und 25 daß der Herr Fonic Mühe 
gehabt hat . Würde ich .. würden Sie mir das Geld von 
ka ar ng abertaſc 5 

Frau Bar ah fie rraſcht an, doch der Herr des 
Hauſes ſagte lachend: B 5 

„Aber nein, Luiſe, es 0 ſehr freundlich von Ihnen, aber 

5 würden Sie nicht bezahlen können. Willen Sie, daß die 
ocke mich achtzehn Mark gekoſtet hat?“ 

Luiſe ſtieß einen Schrei des Schreckens aus. Eine Glas⸗ 
glocke für achtzehn Mark! Was die Leute in der großen Stadt 
ſich nicht alles leiſten können! Sie wiederholte ihr Angebot 
nicht und verſchwand verlegen in die Küche. 

Die Glocke wurde von Herrn Bardet ſelbſt vorſichtig auf die 
Krone geſetzt, und das Leben ging weiter n 

Es kann ſein, daß der Reſpekt, den Luiſe ſeit dieſem Tage 
vor der Lichtkrone im kleinen Salon hatte, ſie nervös machte 
bei der täglichen Berührung, die ſie, in Ausübung ihres Amtes, 
mit dieſem Gegenſtand haben mußte. 0 

Vielleicht zitterte ihre Hand ein bißchen, wenn ſie mit dem 
Staubtuch über das Glas fuhr oder das Kupfer putzen mußte. 

Dies iſt zum mindeſten die am meiſten auf der Hand 
liegende Erklärung für den ſchrecklichen Vorfall, der einige 

n ſpäter ſtattfand 
n der früheſten Morgenſtunde ertönte ein Klirren aus 
dem Salon und gleich darauf ein Schrei. Der in ſeinem Pyjama 
herbeigeeilte Hausherr fand eine ſchluchzende Luiſe vor, kniend 
ei einem Haufen Milchglasſcherben mit blauen Blumen⸗ 
fragmenten darauf. 

„Verzeihung, Herr Bardet, Verzeihung,“ rief das Mädchen 

5 weiß nicht, wie es gekommen tft... ich 4 
Aber im nächſten Augenblick hatten die heftigen Vorwürfe 
Herrn Bardet fie bereits aus dem Zimmer vertrieben. 
„ Totenblaß kam fie eine halhe Stunde ſpäter mit dem Frühe 
ſtück ins Schlafzimmer. Sie ſtellte das Tablett hin und 


en 1 8 is 
„Herr Bar .. gnädige Frau weiß nicht, wie 
ich — will alles bezahlen ia 


des 


ich es gut machen ſoll . 
wieder gut machen ...“ 
Diesmal wurde Herr Bardet nicht heftig. Aber er machte 
nur eine tragiſche Gebärde, und das war ſchlimmer als der 
größte Verweis. Und dann ſagte er bitter: 1 
„Bezahlen, Luiſe, darum handelt es ſich nicht ... das 


rn EEE N ru EEE 


Dranen Summen 


Bon M. Stole 


können Ste auch nicht ... aber es iſt der Verluſt, der nicht 
gut zu machen iſt“ 

„Und wenn ich nun genau ſo eine Glocke finde?“ rief ſie 
verzweifelt aus. 

Der Hausherr zuckte die Achſeln, doch Frau Bardet ſagte 
plötzlich: „Luß fie es dann probieren.“ 

Am ſelben Vormittag verließ Luiſe feſt entſchloſſen das 
Haus. Sie blieb dreieinhalb Stunden fort und dann kehrte ſie 
triumphierend und gefolgt von einem alten Manne 9 * der 
15 in Seidenpapier eingepackten Gegenſtand in der Hand 

ielt. 

„Frau Bardet,“ rief fie lauter, als es fs gehörte, aber in 
begreiflicher Freude, „ich habe es gefunden!“ 

Und der Mann packte eine Glocke aus, die in der Tat genau 
die gleiche war wie die zerbrochene. 

as Geld wurde gern 8 und der Vorfall verſchaffte 
Luiſe ſogar den Ruf eines vielleicht etwas derben, aber doch 
geſchickten und tüchtigen Mädchens. 3 
In den nun folgenden Wochen zerbrach Luiſe nur einige 
Gegenſtände von geringerer Bedeutung, aber beim großen 
Neinemachen ging wieder eine Glocke von der Krone entzwei. 

Luiſe ſchwamm in Tränen. e 

„Ich zittere,“ ſchluchzte ſie, „wenn 5 das ſchreckliche Ding 
nur anrühre ... Und fie erbot ſich, ſich noch einmal an den 
Retter in der Not zu wenden. 

Aber diesmal kam fie unverrichteter Sache nach Haufe. Der 
ein ei ihr nicht gleich helfen, aber er hatte verſprochen, 
u ſuchen. * f 
f „Im .. . ſuchen,“ ſagte Herr Bardet mutlos, „eine Nadel 
in einem Heuhaufen .. ich glaube, daß es beſſer iſt, Luiſe, 
wenn wir Abſchied voneinander nehmen.“ 

Ihr Schluchzen war herzzerbrechend. Drei Tage lief ſie mit 
rotumränderten Augen umher, und dann ſtieß ſie einen Schrei 
der Freude aus. Denn vor der Tür ſtand der Mann wiederum 
mit einer Glasglocke 

Luiſe durfte bleiben. 0 

Sie iſt noch einen Monat geblieben. Dann mußte ſie plötz⸗ 

lich verreiſen. 
Und zwar aus Gründen, die im Zuſammenhang ſtanden 
mit der Krone im kleinen Salon. Denn eines Abends, als ſie 
Ausgang hatte, brachte der Portier ein kleines Paket herauf, 
das für ſie beſtimmt war. 

Frau Bardet erlaubte ſich, es zu öffnen. 

Es enthielt eine Anzahl Glasſcherben aus Milchglas mit 
blauen Blumen und einen Brief folgenden Inhalts: 

„Anbei noch einmal die Scherben. Morgen, wenn die Leute 
aus ſind, komme ich die Glocke holen. Wir keilen den Verdienſt 


3 Zeiiſchriften 


Das Illuſtrierte Blatt. Die „unſtandesgemäße“ Liebe 
oder Heirat von Fürſten gehört zu den unſterblichen Motiven 
der Sage, der Dichtung — und des Klatſches. Immer wieder 
hat man die „furchtbaren“ Konflikte in der Bruſt der un⸗ 
9 15 Liebenden poetiſch ausgemalt. Eigentlich ein an 

3 Unternehmen! Man ſollte lieber einmal h ei 
feſtzuſtellen verſuchen, was bei ſolchen Verbindungen für die 
Menſchheit herausgekommen iſt, und da wird lig dann in 
vielen Fällen herausſtellen, daß manche bürgerlich ⸗fürſtliche 
Verbindung überaus ſegensreich war. Die neueſte Nummer 
(ar 46) des Illuſtrierten Blattes bringt in einem 
ehr intereſſanten Bilderartikel rührende und auſſchlußreiche 
Züge über die Geliebten fürſtlicher Herren. Das gleiche Blatt 
veröffentlicht von Gulla Pfeffer einen neuen Artikel „Was 
Baba Haram mit feinen ſieben Frauen im tiefſten Afrika ers 
lebte“. Eine Seite „Der Sprung in den Selbſtmordkrater“ 
bringt ſeltſame Eröffnungen über den Aberglauben, der einen 
„heiligen Berg“ umſpielt. Beſonders ſei darauf hingewieſen, 
daß der Humorteil wieder ſehr ſtark ausgeſtattet iſt. Dieſe be⸗ 
ſonders teichhaltige Ausgabe des Illuſtrierten Blattes iſt ab 
Sonnabend überall für 20 Pfennig erhältlich. 


* Fröhliche Ecke 
Rache 
„Warum haben Sie eigentlich nach Ihrer Scheidung Ihre 
. geheiratet?“ 
„Wegen des väterlichen Züchtigungsrechtes an meiner Frau.“ 


